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In dom Besitz der Königlichen Museen befindet sich ein griechisches Relief, 
dessen Schönheit ohne weiteres einleuchtend und dessen kunstgcschichtliche Bestimmung 
nicht schwierig ist. Die Deutung dagegen läßt sich nicht ohne weiteres geben, so 
deutlieb auch der dargestcllto Vorgang vor Augen steht. Sie ist nur zu finden durch 
den Vergleich ähnlicher Darstellungen. Wir werden dabei empfinden, wie sehr unsere 
Kenntnis, auch wo wir es nicht erwarten, vom Zufall der Auffindung neuer Zeugnisse 
abhängig ist. 

Das Relief sieht ans wie eine gute attische Arbeit aus den letzten Jahrzehnten 
des V. Jahrhunderts vor Chr. und wird gewiß eine solche sein, wie der Marmor pen- 
telisch ist. Aber es ist nicht in Athen und Oberhaupt nicht in Attika gefunden, sondern 
auf Rhodos, in dem kleinen Ort Aphättdu, auf der Ostscitc der Insel, nach dem 
Meere zu. 1 ) 

Die Abbildung auf Tafel I läßt den Erhaltungszustand erkennen. Der untere 
Teil ist durch einen schräg von links nach rechts gehenden Bruch von dem oberen 
getrennt und zerfällt wieder in ein größeres Mittelstück, ein linkes Stück und ein ganz 
kleines Bruchstück am Ende rechts vom Beschauer. Im Kunsthandcl war zuerst nur 



') Der antike Name war Brygindara, wie Biller von Unerlringen in dem Beitrag zu dieser 
Festschrift nachweist. 



1 * 
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das Oberstück, aus dem sich bereits der dargestellte Vorgang vollkommen erkennen 
und die Größe des Ganzen berechnen lieB. anfgetaueht und erworben worden. 2 ) In 
Aphändu selbst Tand Professor Freiherr Hiller von Gaertringen die beiden unteren Eck- 
stücke in den Händen des frtiheren Besitzers, und seinen Bemühungen ist es zu danken. 
daÜ schließlich auch noch das am längsten heimlich gehaltene Mittelstück des unteren 
Streifens hier angefügt werden konnte. Das Relief war als Türschwelle vernutzt 
worden, wie die Spuren auf der Rückseite zeigen. Daher rührt das sandige Aussehen 
der Oberfläche, während diese selbst im ganzen, namentlich in dem zusammenhängen- 
den oberen Teil, gut erkalten ist. Mehr gelitten haben die beiden unteren Kekstücke, 
am meisten das rechts. 

Das Relief ist breiter als hoch, also von dem nicht immer, aber in der Regel 
für Votivreliefs angewendeten Format, bei dem ein breites Fehl für die vorzuführende 
Szene gewonnen wird. Die Maße sind 0,79 in in der Breite, 0.515 in der llfthe des 
Ganzen. 0,43 in der Höhe des Relieffeldes. Die Dicke der Platte beträgt 0,07. Der 
oliere Abschluß des Relieffeldes ist durch ein glattes Kyma mit Platte darüber gebildet. 
Die drei runden Löcher von etwa 1 cm Durchmesser und 2 cm Tiefe auf dem oberen 
Rand, eins genau in der Mitte, die beiden anderen je 5 cm von den Ecken entfernt, 
sind vielleicht antik, doch können sie nicht zur Befestigung irgendeines Ornament- 
streifens oder eines Giebels gedient halten, da nach der durchgehenden griechischen 
Gewohnheit dergleichen besonders gearbeitete Marmorteile vielmehr in eckigen I/iehem 
eingezapft werden. Auch an den Seiten rechts und links war kein besonderer Abschluß, 
wie man es, weil die beiden äußersten Figuren so eng an den Rand gerückt sind, 
vermuten könnte. Die beiden Seiten sind nicht als Anschlußflächen gearbeitet, und 
die Reste des Zapfens auf der Unterseite lehren, daß die Platte als Ganzes in einen 
größeren Untersatz eingelassen war. Dieser Untersatz wird an der Vorderseite auch 
die Weihinschrift getragen haben, auf deren nachträgliches Erscheinen wir bisher leider 
vergeblich gehofft haben. 

Vier lustig vorwärts sprengende ITerde ziehen den Wagen, in dem ein Jüngling 
und eine Frau stehen. Die Frau hält sieh mit der rechten Hand am Rand des Wagen- 
korbs fest, mit der vor die Brust geführten Linken faßt sie das Obergewand an. wohl 
damit es in der stürmischen F'ahrt nicht rückwärts fliege, aber in einer an sich ver- 
ständlichen. schüchtern frauenhaften Geste, wie die ganze Figur ülicraus anmutig und 
ausdrucksvoll bewegt ist. Man erkennt noch deutlich, wie sic in den Knieen leicht 

-) Jahrbuch der Königlich Preußischen Kunstsammlungen XXIV (1903t. Amtliche Berichte 
S. XXXVIII (Winnefeld). 



Digitized by Google 



5 

cingeknickt steht, um diu Stöße des rollenden Wagens elastisch anfzufangen. Der 
Körper ist zurftckgenotnmcn, der vom Obergewand breit cingcrahmte Kopf vorgencigt. 
Das Obergewand, das in starken Faltenzügen angegeben ist, fallt vom Hinterkopf über 
den Kücken herab: unter dem rechten Arm her ist es um den Unterkörper herum- 
geschlagen und über den linken Unterarm herübergenommen, wo cs in bewegten, 
schweren Faltenmasscn zum Boden herabwallt. Aus dem Obergewand heraus tritt der 
rechte Arm mit Hals, rechter Brust und einem Teile des Leibes. Das Untergewand ist von 
feinem Stoff und schmiegt sich den Formen des Körpers eng an. flicht nur am Wagen- 
rand findet die Frau einen Halt. Der kraftvolle Jüngling neben ihr hat. sie umarmend 
und stützend, seine linke Hand sorglich um ihre linke Schulter gelegt. Nur mit der 
vorgestreckten Rechten hält er die Zügel des Viergespanns. Seine beiden Beine werden 
neben denen der Frau in der gleichen, die Stöße des Wagens auffangenden Haltung 
sichtbar, der Oberkörper ist in die Vorderansicht gestellt, den Kopf wendet er der 
Gefährtin zu. Der Jüngling ist mit einem dünnfaltigen Untergewand bekleidet, das 
Oberkörper und Beine bedeckt. Hals und Arme freiläßt, und mit einem im Rücken 
hängenden Mantel, dessen Zipfel über den rechten Arm geschlungen ist. An der 
rechten Hand ist die Fläche nach oben gedreht, die F'inger so gestellt, als ob der 
Jüngling die Zügel nur locker halte. Dieselbe Art, die Zügel zu halten, läßt sich auf 
vielen griechischen Werken beobachten. 

Den größten Raum auf der ganzen Bildfläche nimmt das sprengende Vier- 
gespann ein. Die l'ferdc sehen ganz parthenonisch aus. Sie haben den dicken zurück- 
gebogenen Hals, die starke deutlich geteilte Brust mit den Hautfalten zwischen Hals 
und Brust, den schönen mageren flächigen Kopf, aus dem das Auge so lebhaft hcraus- 
blickt. Daß die Adern, die am Fries die F'läehen der I’ferdeleiber beleben, ebenso wie 
die genauere Zeichnung der Augenlider fehlen, entspricht dem so viel kleineren .Maßstab 
des Reliefs, aid dem die Höhe der sprengenden Pferde 0,21 in ist. Auf dem Kries 
beträgt sic etwa 0.Ö0 m. Auch wie die Bewegung der einzelnen Tiere gefaßt ist, ist 
uns vom Fries her geläufig. Am klarsten ist siebei dem vordersten Pferd. Es springt 
mit den Hinterhufen ungleich vom Boden ab. die beiden rechten Beine sind höher 
gehoben als die linken. Es ist dieselbe Erscheinung des Pferdes, wie wir sie am 
Fries und auch an den Metopen mehrmals bei den Reit- und Wagenpferden finden, 
noch öfter freilich, daß Vorder- und Hinterbeine übers Kreuz bewegt sind. Das zweite 
und dritte Pferd wiederholen die Bewegung des ersten. Das vierte hält den Kopf 
gesenkt, und die zu ihm gehörigen Vorderbeine hängen tiefer herab, sonst ist die 
Anordnung dieselbe. Wie die acht Hinterbeine, so kann man auch die acht Vorderbeine 
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nachzählen und jedem Pferde das ihm zugehörig? Paar zuweisen. Am wenigsten 
organisch sind sie bei dem in der geringsten Reliefcrhebung gehaltenen vierten Pferde. 
Dieses äußerste Pferd sieht aus. als ob cs vor den anderen voraug eile und deshalb 
stärker gezügelt werde. Ähnliches können wir mitunter auf dem Parthenonfries beob- 
achten. z. B. nach der Zählung von Michaelis. Xordscitc Platte XVII-XV1I1. und ebenso 
kehrt dort die enge Zusammenfassung der beiden mittleren Pferde als gleich profiliertes 
Paar wieder, Nordseite Platte XVUI, XIX, Südseite Platte XXX. Dagegen ist auf dem 
Kries die Gesamtanordnung der vier Wagenpferde nebeneinander nirgends so wie bei 
ungereiti Relief. Die Reiter sehen mitunter so aus, als ob sic zu mehreren neben- 
einander reiten wollten, ohne daß es ihnen gelänge. Die gleichmäßige Richtung des 
ganzen Zuges ist immer wieder eindringlich gemacht, am auffälligsten bei den Wagen- 
pferden. Auf die mannigfachste Weise sind sie nebeneinander gebracht, in prachtvollen 
kühnen Bewegungen, bald das eine, bald das andere vorwärts stürmend oder zurück- 
bleibend. Aber unweigerlich ist die strenge Profilstellung festgehalten, und niemals ist 
das für den Beschauer erste Pferd so rückwärts geschoben, daß sich vor ihm die drei 
anderen stafTelförmig eins vor dem anderen aufreihen. Dies ist vielmehr die früher nur 
vereinzelt auftrotende, später allgemein übliche Weise, die sehr oft auf Münzen. Reliefs, 
Vasengemälden und mit allerlei Veränderungen vorkommt. *) Meist sicht es so aus, als ob 
die Pferde eine Schwenkung nach außen auf den Beschauer zu machten, und dieser Schein 
wird noch verstärkt, wenn die Wagenräder wie in perspektivischer Ansicht schräg gestellt 
sind. Eine solche Aufreihung der Pferde nebeneinander war bequemer als die kraftvollen 
Motive der Wagenpferde auf dem Parthenonfries. Wie leer und schematisch sie schließlich 
wird, kann das Beispiel des lykisehen Sarkophags aus Sidon 4 ) zeigen, wo die beiden 
Viergespanne auf den ersten Blick ganz identisch aussehen, wie sie in der Tat kaum 
merklich variiert sind. Hier wendet jedesmal das am meisten zurückgeschobene Pferd 
den Kopf zurück. Sonst ist cs sehr beliebt, die beiden mittleren Pferde die Köpfe 
aufeinander zu drehen zu lassen. Auf die alte parthcnonische Kompositionsart greifen 
die architektonisch verwendeten Terrakottareliefplatten aus römischer Zeit 5 ) zurück, die 
schöne mit Pelops und Hippodamia und ihr rohes Gegenstück — Oenomaos und eine 
die Pferde lenkende Figur — , wie sie auch das Motiv des Aufsteigern* der männlichen 

3 ) Benndorf. Das Hemmt von fliölbaschi-Trysa S. 239 f. Brimn. Über die Ausgrabungen der 
Certosa von Bologna (Abhandlungen der K. Bayer. Akademie der Wissenschaften 18871 S. 48 f Furt- 
wSngfer. Sammlung SaburoR 1 zu Tafel X.XVI. — Perrot et Chipiez, Histoire de l'art VIII S. H70f. 

4 ) 0. Hamdy-Bey et Theodore lteinaeh. l'no nöeropole royale h Sidon Tafel XVI, S. 222R. 

'■) z. B. Campana, Antiche opere in plastica Tafel 66. Combc. British Museum Tcrracuttas 

Tatet XIX Nr. 34. Das S. 3 über dem Text abgebildeto Exemplar im Museo Kirvhcriano 933. — Das 
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Figur aus dem Parthcnonfrics wiedergeben. Bei nnserm Relief hat man trotz der 
Aufreihung der Pferde nicht den Eindruck des Herausschwenkons. sondern des Vorwärts- 
und Vorflbercilens. 

Links am Ende, vor den Pferden, steht ein bärtiger Mann, mit dem linken 
Fuß auf dem Boden fest aufstehend, den rechten zurückgesetzt, wie eben herangeschritten, 
ruhig da, im langen Mantel, der den rechten Arm nnd die rechte Brust freiläßt, also 
in der Tracht, die uns aus attischen Werken aller Art so geläufig ist. Das Mantelendc 
hängt über das linke Handgelenk herüber. Die Finger der linken Hand sind gebogen, 
als ob sie etwas faßten. Vermutlich war ein Zweig in den Grund gemalt, wie die 
Zügel, vielleicht ein Teil der Anschirrung der Pferde und andere Einzelheiten mit Farbe 
angegeben oder verdeutlicht gewesen Bein werden, und der Grund natürlich farbig, der 
gewöhnlichen Übung gemäß blau, zu denken ist. Die rechte Hand erhebt der Mann 
anbetend. Seine Gesichtszüge sehen porträthaft aus. In der ganzen Erscheinung 
entspricht er durchaus den anbetenden Gestalten der Weihenden, wie wir sie auf den 
Votivreliefs zu sehen gewohnt sind. In dieser Auffassung darf uns seine verhältnismäßige 
Größe nicht stören, da doch die Anbetenden den Göttern und Heroen gegenüber auf- 
fälliger klein gebildet zu sein pflegen. Freilich ist er tatsächlich von ungefähr gleicher 
Größe wie die beiden F'iguren auf dem Wagen. Aber diese stehen erhöht und reichen 
mit ihren Köpfen bis dicht unter den Reliefrand, während der Kopf des anbetenden 
Mannes, dessen Füße auf dem Erdboden stehen, einen beträchtlichen leeren Raum über 
sieh hat. Seine Gestalt ist bescheiden und wie nebensächlich in die Ecke gedrückt 
und tritt an Masse völlig zurück gegenüber dein breit und frei entwickelten Viergespann 
und der breiten hochragenden Gruppe auf dem Wagen. 

Wer ist das Götter- oder Heroenpaar, das wir vor uns sehen? 

Die feierliche Hcimfflhrung der Braut auf dem Wagen und ihre gewaltsame 
Entführung sind wohlbekannte und von der griechischen Kunst viel und mannigfach 
ausgcstaltetc mythologische Bilder. 

Auf der ausführlichen Darstellung des Leukippidenraubcs an dem Fries von 
Giölbaschi") führen die Dioskuren auf ihren Wagen die sich sträubenden Mädchen 
hinweg. Auf der schönen Vase des Meidias 7 ) zwingt Kastor die Eriphyle zum Wagen 
hin, Polydeukes hat seine Beute, Helera, bereits in den Wagen gehoben und sprengt 

Gegenstück, S 18 abgebildet: Berlin 8709. In der die Zügel haltenden Figur neben Oenomaoa, die man 
früher llippodamia nannte, vermutet H. v. Kohden vielmehr Myrtilus. 

s ) Benndorf, Das Heroon von Giölbaschi-Trysa Tafel XVI S. lütt IT. 

7 ) Gerhard, Gesammelte Abhandlungen Tafel XIII. Furtwängler-Reiehhold. Griechische Vasen- 
malerei Tafel 8, 9. 
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